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      Dem Lernprozess sind gerade Fänge und Krallen gewachsen …

      

      Die unerwartete Gelegenheit, eine Wildnis-Eco-Lodge in der Wildnis von Jasper zu übernehmen, ist der Neuanfang, den Cassidy Rundle und ihre Freunde gesucht haben. Abgesehen davon, dass das Dach der imposanten Timberwolf Lodge dringend reparaturbedürftig ist und die Ferienhütten renoviert werden müssen, ist der scheinbar unfähige Hausmeister, der zum Anwesen gehört, sexy genug, um Cassidys Verstand zum Stottern zu bringen. Dennoch ist sie entschlossen, alle Ablenkungen zu ignorieren und dafür zu sorgen, dass das Vorhaben ein Erfolg wird.

      

      Als Jace Carter erfährt, dass seine Tante ihm das Grundstück der Timberwolf Lodge, aber nicht das Gebäude, überlassen hat, rechnet er mit Chaos. Jetzt ist er wieder zu Hause, ringt mit Erinnerungen, mehreren Cousins und einer Morddrohung vom Alpha der Gegend (der auch ein Cousin ist. Ein Hoch auf die Familie!). Aber nichts kann mit der Entdeckung mithalten, dass sein neuer „Boss" eine zierliche Frau mit genug Attitüde ist, um es mit einem Bären aufzunehmen – und noch dazu seine Schicksalsgefährtin.

      

      Cassidy will ihre Träume verwirklichen? Jace ist da, um es zu ermöglichen, auch wenn das bedeutet, die Führung des Jasper-Rudels zu übernehmen. Sobald er seiner menschlichen Gefährtin erklärt, was Wandler sind ...

      
        
        Die Timberwolf-Lodge

        Die Wahl des Alpha

        Das gewagte Spiel des Hüters

        Der Lohn des Omega

      

      

      Wenn Sie gern wissen würden, welche Neuerscheinungen herauskommen, und auf dem neusten Stand bleiben möchten, tragen Sie sich bitte für meinen Newsletter ein!
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      Jace Carter fuhr den Gipfel des Bergrückens hinauf und trat dann auf die Bremse. Das Tal erstreckte sich vor ihm, eine Mischung aus spätfrühlingshaftem Grün und schimmerndem Seeblau. Er wollte nur kurz anhalten, in Erinnerungen schwelgen und seinen Kopf freibekommen, bevor er sich der nächsten Sache zuwenden konnte.

      Der Motor seines geliehenen Lastwagens, der die Sentimentalität des Augenblicks ignorierte, rumpelte ungleichmäßig, hustete zweimal und ging aus.

      Er fluchte leise und stieg aus, um besser sehen zu können, warum er außerhalb von Jasper, Alberta, war.

      Timberwolf Lodge. Erinnerungen strömten auf ihn ein –

      Sommerferien mit seiner Großfamilie. Entspannte Tage, an denen er sich mit seinen Cousins auf dem See hatte treiben lassen, seine kinderlose Tante Rachel und sein Onkel Jim, die als Rudeleltern für alle fungierten, die in diesem Jahr gekommen waren.

      Jace’ letzter Sommer dort war nach dem College gewesen. Die sechs Jahre, die seitdem vergangen waren, hätten sechzig sein können, der offensichtlichen Vernachlässigung nach zu urteilen, die ihm ins Auge stach.

      Einen Kilometer weiter unten, am Fuße des Hügels, lagen das Haus und die Hütten auf der Wiese zwischen dem Seeufer und der Baumgrenze, der Wildnis. Der Eingang des Hauptgebäudes strahlte noch immer Erhabenheit aus. Enorme Holzbalken ragten über der riesigen Eingangstür himmelwärts und bildeten einen Empfang, der es in Sachen imposanter erster Eindruck mit einem Schloss hätte aufnehmen können. Die drei Flügel des Hauses strahlten wie Speichen aus, mit zum See hin ausgerichteten Gästezimmern und Wohnzimmer- und Küchenfenstern.

      Aber die Holzverkleidung war ausgeblichen, das Dach hatte schon bessere Tage gesehen, und Unkraut hatte die Außenbereiche überwuchert.

      Und Jace war geradezu hierher beordert worden.

      „Was hast du vor, Tante Rachel?” Er atmete langsam ein und ließ die Aromen der Gegend seine Sinne erfüllen.

      Hm. Jemand war im Wald zu seiner Rechten. Eine Sekunde später brach ein Ast, und Jace widerstand dem Drang, die Augen zu verdrehen.

      Ein hörbares Seufzen hing einen Moment lang in der Luft, bevor seine Cousine verlegen aus dem Schatten trat.

      „Hey, Blue. Gestern Abend einen über den Durst getrunken?”, fragte Jace. Denn das sollte der einzige gute oder nicht-so-gute Grund dafür sein, wie auffällig er sich bewegte.

      „Ich wollte dich nicht überraschen.” Irgendwie verkniff sich Blue das Lächeln. „Nicht jeder kann damit umgehen, plötzlich mit dem Wunder konfrontiert zu werden, das ich bin.” Er ließ eine Hand über seine Brust gleiten wie ein Gameshow-Moderator, der unbezahlbare Juwelen präsentierte.

      Der dramatische Effekt stellte sein abgetragenes Hawaiihemd und seine Boardshorts zur Schau. Das Hemd war limettengrün. Die Shorts waren rosa-rot kariert.

      Jace schauderte. „Schock wäre ein besseres Wort. Dich anzustarren ist wie in die Sonne zu schauen. Ich werde blind, Cousin.”

      „Ich habe ein Outfit für dich, das zu diesem passt, falls du es dir ausleihen willst.”

      Jace tat so, als würde er das Angebot ernsthaft in Erwägung ziehen. „Großzügig, aber lass uns die Einheimischen nicht noch mehr traumatisieren, als du es ohnehin schon machst.”

      Er streckte seine Hand aus, ergriff Blue fest und zog den anderen Mann in eine herzliche Umarmung.

      Blue seufzte zufrieden, während er Jace auf den Rücken klopfte. „Du warst lange weg, Mann. Zu lange.” Er trat zurück und sah ihn fast wütend an. „Ich muss sagen, dass es mich anstinkt, dass es eine Schenkung braucht, damit du nach Hause kommst.”

      Jace schüttelte den Kopf. „Das Verrückteste überhaupt. Wie ging es Tante Rachel, als du sie das letzte Mal gesehen hast? Soweit ich weiß, hat sie nur erwähnt, dass sie reisen will.”

      Blue zuckte mit den Schultern. „Sie hat das Interesse an der Lodge verloren, als Onkel Jim gestorben ist.”

      Vor vier Jahren also. Wie konnte alles so schnell den Bach runtergehen? Jace’ Blick fiel auf das vernachlässigte Gebäude.

      Sein Cousin hob protestierend die Hände. „Hey, ich habe es versucht. Ich habe die Instandhaltungsarbeiten erledigt, die sie mir erlaubt hat, aber ich konnte sie nicht dazu überreden, mir die Verwaltung zu überlassen. Wenn sie Nein sagt, meint sie es so.”

      Es stimmt, es war nicht möglich, einen Wolf zu überzeugen, der seine Meinung nicht ändern wollte. Nicht, solange er oder in diesem Fall sie auf ihrem eigenen Territorium war.

      Blue fuhr fort: „Als sie angefangen hat, sich für die Idee des Reisens zu begeistern, habe ich mich gefreut. Sie ist vor knapp zwei Monaten fast vibrierend in meine Werkstatt gekommen. ‚So viele Pläne. Es fügt sich alles‘, hat sie gesagt.”

      Jace fuhr sich mit der Hand durchs Haar. Er hatte erst vor vier Wochen einen Anruf von den Anwälten bekommen. „Vor zwei Monaten?”

      Blue überlegte. „Ziemlich sicher. Oh, warte.” Sein Cousin griff in seine Tasche und zog einen Umschlag heraus. „Ja, siehst du? Sie hat ihn datiert und mir gesagt, ich soll ihn dir geben, wenn du ankommst. Gleich, wenn ich dich sehe.”

      Jace erkannte Tante Rachels sorgfältige Handschrift. Der Umschlag war auf den 1. April datiert und trug seinen Namen und ihre Unterschrift.

      Jace öffnete ihn schnell und zog die Seite heraus, damit Blue sie mit ihm lesen konnte.

      
        
        Jace,

        nachdem Jim gestorben war, wusste ich nicht, was ich tun sollte. Jetzt hat mich die Inspiration gepackt, und ich weiß genau, was nötig ist. Für mich, für dich und deine Generation und mehr. Jim wollte mit Timberwolf Lodge immer etwas in unserer Gemeinde bewirken. Und jetzt wird er es tun.

      

        

      
        Ich bin zwar nicht tot, aber ich rechne nicht damit, zurückzukommen. Die Timberwolf muss weitergehen, und da ich keine eigenen Kinder habe, bist du der Glückliche.

      

        

      
        Herzlichen Glückwunsch! Du wirst mir eines Tages danken.

      

        

      
        Es gibt noch ein oder zwei kleine Details, die ich hinzufügen muss: Das Anwesen gehört dir. Du bist sozusagen der Verwalter/Hausmeister. Aber das Haus selbst braucht die Hand einer Frau.

      

        

      
        Also habe ich eine Online-Verlosung veranstaltet und es verschenkt.

      

      

      Jace zog den Brief etwas näher heran und las die letzte Zeile nochmal. Was?

      Sie hat was verschenkt?

      „Sie –” War er verwirrt und hatte das missverstanden? „Habe ich das richtig gelesen?” Er zeigte mit dem Finger auf die Zeile, an der er aufgehört hatte zu lesen, denn das konnte unmöglich sein.

      „Wenn du gelesen hast, dass sie dir das Grundstück übertragen hat, das Haus aber irgendeiner beliebigen Frau geschenkt hat, die sie im Internet gefunden hat?” Blue schnaubte. „Dann hast du richtig gelesen.”

      Es verstieß wahrscheinlich gegen ein Dutzend Gesetze, aber es war auch die Art von Verhalten, bei dem Familie Familie verarschte und herumschubste, das in den meisten Wolfsrudeln toleriert wurde.

      Sie beugten sich wieder darüber, um den Brief zu Ende zu lesen.

      In diesem Moment hörten sie die Schreie. Zuerst eine Frau, gefolgt von einem tiefen, fast knurrenden Schrei, der von den nahen Bergen widerhallte.

      Jace rannte los, dicht gefolgt von Blue. Den Pfad hinunter zur verwitterten Timberwolf Lodge.
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        * * *

      

      Cassidy Rundle hielt einen langen Besen in der Hand und schwenkte ihn so bedrohlich wie möglich in Richtung der Sasquatch-ähnlichen Gestalt, die nicht mehr als einen Meter entfernt stand. Der Mann ragte über ihr auf, splitterfasernackt, mitten in ihrer neuen Küche. Er war extrem behaart, hatte aber sonst nichts an.

      Sie stieß den Besen nach vorn, als wollte sie ihn aus der Küchentür scheuchen. „Raus hier!”

      Er verschränkte die Arme vor der Brust und zog eine Augenbraue hoch. Die Art, wie er sie herablassend ansah, verriet ziemlich eindeutig, dass er sie nicht als Bedrohung betrachtete. „Nein.”

      Verdammt. Manchmal wünschte sie sich, sie wäre größer oder zumindest besser bewaffnet. Was sollte sie mit einem Eindringling anfangen, wenn sie nur einen Besen hatte? Es mit ihm ausdiskutieren?

      „Ich habe die Polizei gerufen.” Die Warnung kam von irgendwo hinter Cassidy. „Sie sollten verschwinden, bevor sie kommen.”

      Nachdem sie die Lodge betreten und den Eindringling entdeckt hatten, war Stephanie Nix – Cassidys beste Freundin – aus der Küche ins Wohnzimmer geflüchtet und stand nun in der riesigen Eingangshalle. Stephanie hatte die Eingangstür weit aufgerissen, was in vielerlei Hinsicht gut war, entschied Cassidy. Es bedeutete, dass es einen Fluchtweg nach draußen gab, falls sie rennen mussten, um sich in Sicherheit zu bringen.

      Der haarige Typ schnaubte. Ein lautes und extrem belustigtes Geräusch. „Bullshit. Hier gibt es keinen Empfang.”

      Mist. Aus den leisen Flüchen, die Stephanie hinter ihr murmelte, schloss Cassidy, dass er recht hatte.

      Cassidy versuchte es noch einmal. „Sie haben hier nichts zu suchen. Und Sie sollten sich wahrscheinlich auch was anziehen. Das ist unser Haus, aber wenn Sie Hilfe dabei brauchen, eine neue Unterkunft zu finden, helfen wir gern dabei.”

      „Aber erst, wenn Sie sich was angezogen haben”, fügte Stephanie hinzu.

      Der Mann gähnte und streckte sich. Cassidy blickt absichtlich nicht auf das, was unterhalb seines Halses lag, doch das war nicht leicht. Er war ein … großer Mann … sozusagen.

      Er öffnete den Mund, aber was auch immer er sagen wollte, wurde zu einem schmerzerfüllten Grunzen, als etwas Blaues an Cassidy vorbeizischte und den Eindringling umriss.

      Im nächsten Moment mischte sich eine Unschärfe fluoreszierender Farben in den Haufen, dann lagen drei muskulöse Männer in ihrer Küche am Boden. Der Nackte fluchte kreativ, seine Stimme ein tiefes Grollen.

      Stephanie packte Cassidy am Arm und zog sie zurück. „Vielleicht sollten wir rausgehen und die Unterlagen noch einmal durchgehen. Denn ich kann mich nicht erinnern, dass das Teil des Deals war. Der nackte Mann und das Wrestlingmatch in der Küche.”

      Cassidy blieb stehen, den Besen noch immer in Richtung des sich jetzt nicht mehr windenden Haufens gerichtet. Ihr nackter Eindringling lag am Boden – Gott sei Dank mit dem Gesicht nach unten. Ein Arm wurde von einem dunkelhaarigen Mann in Jeans auf seinem Rücken festgehalten. Die Beine von Mr. Nudie wurden von einem Blonden mit Surferwellen in knallbuntem Strandoutfit festgehalten.

      Der dunkelhaarige Mann drehte seinen Kopf in ihre Richtung. „Sind Sie okay?”

      Der Trottel auf dem Boden antwortete, bevor Cassidy es konnte. „Ihr geht’s gut. Und die andere hat eine Lunge wie ein Tuba-Spieler.”

      „Sie war nicht die Einzige, die wir schreien gehört haben”, schnaubte der Surfertyp, bevor er seinem Freund in Bluejeans auf die Schulter klopfte. „Ich kenne Marvin. Soll ich mich um ihn kümmern, während du mit den Ladys sprichst?”

      „Gute Idee”, sagte der Mann in Blau.

      Cassidy war anderer Meinung. „Obwohl ich sehr froh bin, dass scheinbar keine Gefahr besteht, ganz zu schweigen davon, wie unhygienisch es ist, einen nackten Mann in meiner Küche zu haben, macht hier niemand irgendwas, ohne dass ich alle Einzelheiten kenne. Das ist mein Haus –”

      „– und meins”, warf Stephanie ein und versuchte, das Zittern in ihrer Stimme zu unterdrücken. „Und ich mag auch keine nackten oder unhygienischen Menschen in meiner Küche.”

      „Danke, Stephanie. Du hast vollkommen recht. Es ist auch dein Haus.” Cassidy wandte sich wieder den drei Männern zu, die reglos geblieben waren wie ein seltsames griechisches Wandgemälde. „Wenn Sie bitte alle durch die Küchentür nach draußen gehen würden? Wer nackt ist und an der Unterhaltung teilnehmen möchte, kann sich was anziehen. Wir setzen das Gespräch in fünf Minuten an der Feuerstelle fort.”

      Sie packte Stephanie am Arm, und die beiden zogen sich in die Sicherheit ihres Autos zurück.

      Erst nachdem die Türen verriegelt waren, erlaubte sich Cassidy, ihre Stirn auf das Lenkrad zu senken und tief durchzuatmen.

      Stephanie entschied sich für die andere Richtung und lehnte den Sitz so weit wie möglich zurück, was nicht weit war, wenn man die Menge an Gepäck bedachte, die auf dem Rücksitz verstaut war. Sie ließ ihren Kopf gegen die Kopfstütze sinken und seufzte tief. „Okay. Das war unerwartet.”

      Stille breitete sich aus. Cassidy warf Steph einen Blick zu und bemerkte, dass ihre Freundin sich genau in diesem Moment zu ihr umgedreht hatte. Ihre Lippen zuckten, dann prusteten beide vor Lachen.

      Die Belustigung verflog jedoch schnell. Alles an dieser Situation war unerwartet. „Ich schätze, wenn man ein Öko-Lodge im Internet gewinnt, sollte man nicht erwarten, dass alles reibungslos läuft.”

      Stephanie musterte Cassidy, ihre strahlend blauen Augen wurden dunkel vor Sorge. „Wird das funktionieren? Denn das muss irgendwie funktionieren.”

      „Das wird es schon”, versicherte Cassidy ihr.

      „Stacy braucht ein Zuhause für die Kinder, und ich habe schon mein ganzes Geld in die Einrichtung des neuen Spas hier gesteckt.”

      Cassidy legte ihrer Freundin eine Hand auf den Arm. „Es wird funktionieren. Das verspreche ich.”

      Selbst wenn Cassidy ihre Seele verkaufen müsste, um das zu erreichen.

      Alle drei brauchten etwas Neues und Positives in ihrem Leben. Während die Tatsache, dass sie die Lodge in dieser Verlosung gewonnen hatte, zu schön schien, um wahr zu sein, war der tatsächliche Gewinn noch seltsamer. Ob gut oder schlecht, sie hatten die viertägige Fahrt hinter sich gebracht und waren jetzt in Jasper, und hier würden sie bleiben.

      Cassidy spannte sich an und hob ihr Kinn. „Willst du mitkommen und mit ihnen reden, oder soll ich das allein machen?”

      Steph schüttelte den Kopf. „Ich komme mit. Ich vertrete nicht nur mich selbst, sondern auch Stacy, also muss ich mich zusammenreißen und es durchziehen.” Sie hielt inne, öffnete das Handschuhfach und holte eine Spraydose heraus, die sie in ihre Tasche steckte. „Jetzt bin ich bereit.”

      Cassidy grinste. „Bitte benutz’ das Bärenspray gegen niemanden, es sei denn, es ist unbedingt nötig.”

      „Dann sollten sie sich besser nicht mit uns anlegen. Denn ich bin bewaffnet und habe keine Angst, das Spray zu benutzen.” Das böse Glitzern in den Augen ihrer Freundin sagte, dass sie es ernst meinte.

      Und um ehrlich zu sein, ging es Cassidy genauso.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            2

          

        

      

    

    
      Die Frauen waren verschwunden, bevor Jace noch ein Wort sagen konnte. Was in gewisser Weise gut war, denn alles in ihm war in höchster Alarmbereitschaft, und nicht nur, weil irgendwelche Leute im Haus seiner Tante waren.

      Ihr Geruch blieb – die zierliche Brünette mit der selbstbewussten Ausstrahlung und den Killerbeinen –, und sein Wolf hatte sie bemerkt.

      Nicht jetzt, warnte Jace sich. Lass dich nicht ablenken, wenn es noch eine potenziell gefährliche Situation zu bewältigen gibt.

      Glücklicherweise hatte der Riese von einem Mann, den er und Blue zu Boden gerungen hatten, kein Aufhebens gemacht. „Wollt ihr irgendwann von mir runter, oder sind wir jetzt ein flotter Dreier?”, brummte er.

      Blue versetzte dem Mann einen Klaps auf den Kopf, als sie sich aufrichteten. „Was zum Teufel soll der Scheiß, Marvin?”

      Meine Güte, der Typ war wirklich ein Riese. Definitiv ein Wandler, auch wenn Jace einen Moment brauchte, um herauszufinden, was er war. „Warum ist ein Elchwandler in Tante Rachels Lodge?”, fragte er Blue.

      „Den Ladys nach ist es ihre Lodge, und er ist ein Hausbesetzer.” Blue deutete mit dem Daumen auf Marvin.

      „Bin ich nicht.” Marvins Empörung war aufrichtig. „Rachel hat mir einen Gefallen geschuldet. Sie hat gesagt, ich kann hier leben, so lange ich will, und das will ich immer noch. Es spielt keine Rolle, dass sie nicht mehr da ist. Sie hat es mir versprochen.”

      Jace deutete auf die Küchentür und hielt dann inne. „Hast du Klamotten irgendwo in der Nähe oder lebst du neuerdings die ganze Zeit au naturel?”

      Marvin nickte in Richtung der Tür auf dem Flur. „Wenn du es unbedingt wissen musst, ich habe Wäsche gewaschen. Es ist leichter, alles auf einmal zu waschen. Außerdem ist es nicht so, als ob jemand da gewesen wäre, der sich darüber beschwert hätte, dass ich mich auslüfte.”

      Blue unterdrückte ein Lachen. „Jace. Du massierst dir schon die Nasenwurzel. Offensichtlich ist alles eitel Sonnenschein für dich, die ganze Verwaltersache.”

      Verdammt. Blue hatte recht. Es war eine schlechte Angewohnheit und ein verräterisches Zeichen.

      Jace bewegte seine Finger höher und rieb sich die Stirn, bevor er tief Luft holte und Marvin in die Augen sah. „Zieh dich an und schwing deinen Arsch dann nach draußen. Die Ladys sind Menschen, also müssen wir eine Lösung finden, die für alle funktioniert, verstanden?”

      Marvin seufzte, als wäre er extrem genervt. „Ich bin kein Kind.”

      „Das sieht man an den Haaren. Verdammt, Mann, ich habe einen Ersatzrasierer, den ich dir leihen kann”, schnaubte Blue, bevor er aus der Reichweite von Marvins riesiger Faust tanzte.

      Vor der Küchentür sah sich Jace einer bunten Mischung aus guten Erinnerungen und Melancholie ausgesetzt. Die riesige Feuerstelle, an der sie viele schöne Abende verbracht hatten, war immer noch da. Onkel Jim hatte genau da immer Gitarre gespielt. Freunde und Familie hatten entweder in Menschen- oder Wolfsgestalt mitgesungen.

      Aber jetzt war nichts mehr von den kleinen Details übrig, die Tante Rachels Werk gewesen waren. Keine funkelnden Lichterketten, keine Citronella-Fackeln. Überall wucherte Unkraut, und neben der Feuerstelle waren unzählige Bierdosen in Form einer Burg gestapelt.

      Blue blieb stehen und sah auf die recycelte Kunst hinunter. „Ich hatte keine Ahnung, dass Marvin noch hier war.”

      „Und es sieht so aus, als wollte er bleiben.” Jace sah sich nochmal um. Das Haupthaus bot Platz für Gruppenessen und Unterhaltung und ein Dutzend Zimmer in zwei separaten Gästeflügeln. Aber es gab auch mehrere Hütten, die über das Grundstück verstreut waren.

      Mögliche Lösungen begannen, sich in seinem Kopf zu regen.

      Das Geräusch von Autotüren, die zufielen, brachte Jake zurück in den Moment.

      „Kannst du hier einspringen?”, fragte er seinen Cousin schnell. Blue war ein Omega-Wolf, was bedeutete, dass er in der Rudelhierarchie einen ganz eigenen Platz einnahm. Zeit mit Jace zu verbringen würde Blue nicht gefährden, aber es war Jace wichtig, dass sein Cousin die Entscheidung selbst traf und nicht dazu gedrängt wurde.

      Blue nickte langsam. „Ich habe zwei oder drei kleine Projekte in der Werkstatt, aber wenn du willst, dass ich helfe, diesen Ort langfristig in Ordnung zu bringen, bin ich dein Mann.”

      „Willst du hier oder in der Stadt wohnen?”

      Sein Cousin runzelte die Stirn. „Hin und her pendeln ist echt nervig. Und meine Zimmer über der Werkstatt sind nicht annähernd so schön wie die, die ich hier organisieren könnte. Solange die neuen Besitzer der Hütte einverstanden sind.”

      Was so ziemlich das war, was Jace vermutet hatte.

      Die Frauen kamen um die Ecke des Hauses. Die Küchentür öffnete sich, und Marvin kam heraus, angezogen und mit einem Bündel Klamotten unter dem Arm.

      Bevor die beiden Gruppen zu ihnen kamen, nickte Jace schnell und entschlossen. „Okay. Ich bin mir immer noch nicht sicher, was zum Teufel sich Tante Rachel dabei gedacht hat, aber wir werden es hinkriegen. Ich werde einen Weg finden, das geradezubiegen.”

      Blue legte eine Hand auf Jace’ Schulter. „Das ist dein Job.”

      Ja, das war es. Gott steh ihm bei!

      Jace hatte Jahre damit verbracht, seine eigene Firma aufzubauen. Carter Wells machte einen großen Unterschied in der Welt, indem sie abgelegenen Gemeinden preisgünstige Ausrüstung für die Erschließung von Frischwasser lieferte. Aber jetzt war er nicht mehr Vollzeit-CEO, mit allem, was diese Stellenbeschreibung mit sich brachte, sondern hier. Auf Wunsch seiner Tante musste er seine Arbeit mit der Position des Mediators und Verwalters/Hausmeisters unter einen Hut bringen.

      Er hatte keine Zeit für diese Ablenkung. Es ergab keinen Sinn, alles stehen und liegen zu lassen und nach Jasper zurückzukehren. Und doch hatte er nie auch nur daran gedacht, ihre Bitte, er möge sich um ihr Anwesen kümmern, zu ignorieren.

      Sei’s drum, dachte er. Das gehörte dazu, wenn man ein Wolf war. Obwohl er das Jasper-Rudel viele Jahre nicht besucht hatte, sah es so aus, als würde er jetzt wieder am Rudelleben teilnehmen.

      Er hoffte, sein Cousin Del würde sich deswegen nicht wie ein Arsch benehmen.
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        * * *

      

      Es war beruhigend, Stephanie bewaffnet und gefährlich an ihrer Seite zu wissen. Cassidy erinnerte sich an die schnelle Recherche, die sie vor ihrem Aufbruch in den Westen zu diesem Abenteuer durchgeführt hatte, und positionierte sich windwärts der drei Männer, die neben der Feuerstelle standen.

      Wenn jemand von Pfefferspray getroffen werden würde, dann nicht sie oder ihre beste Freundin.

      Sie bemerkte dankbar, dass sich der gutaussehende Mann in Blau strategisch zwischen sie und den angezogenen, aber immer noch riesigen Eindringling stellte.

      Jetzt, da sie sich von Angesicht zu Angesicht gegenüberstanden, nahm sie sich einen Moment Zeit, ihre Retter genau zu betrachten – obwohl sie und Steph allein gut zurechtgekommen waren, schönen Dank auch.

      Der in Jeans gekleidete Mann hatte offensichtlich das Sagen. Mittellanges dunkelbraunes Haar. Mitternachtsblaue Augen, die sie direkt ansahen, während sie ihn weiter musterte. Sein kantiges Kinn stützte ein Gesicht mit vollen Lippen und der Andeutung einer Adlernase. Anders als sein Freund, der wohlwollend ausgedrückt im Hippie-Chic gekleidet war, trug dieser hier ein adrettes Flanellhemd zu einer brandneuen Levi’s.

      Als er seine Hand ausstreckte, nahm sie sie, und ein plötzlicher Ruck ging von seinen Fingern zu ihren über. Kein elektrischer Schlag, kein aufdringlich fester Druck, aber immerhin etwas. Charisma? Magnetismus?

      Er hatte eine Ausstrahlung, als wäre in seinem muskulösen Körper unbegrenzte Kraft verborgen.

      „Jace Carter.” Er schüttelte ihr die Hand und stellte sich dann auch Stephanie vor. „Das ist mein Cousin, Blue.”

      „Cassidy Rundle. Nett, Sie kennenzulernen, schätze ich.”

      Blue lachte leise und überspielte es dann mit einem Husten, während er sich den Mund abwischte, um sein Lächeln zu verbergen. „Ja, wir verstehen das.”

      Der große Mann im Hintergrund machte sich nicht die Mühe, seine Hand anzubieten. Er hob das Kinn. „Ich bin Marvin. Ich wohne hier.”

      Marvin keuchte plötzlich, als Blue lässig den Ellbogen ausfuhr und ihn ihm in den Bauch rammte.

      Stephanie holte tief Luft, trat einen halben Schritt zurück, und schob ihre Hand in ihre Tasche.

      Cassidy legte ihrer Freundin beruhigend eine Hand auf den Arm, bevor sie eine Augenbraue in Richtung Blue hob. „Vielleicht können wir auf weitere körperliche Gewalt verzichten und verbal kommunizieren?”

      „Sie hat recht. Blue, lass das. Marvin –” Jace hob eine Hand und zeigte auf den großen Mann, der gerade den Mund aufgemacht hatte. „Halt die Klappe. Wir werden uns was einfallen lassen, aber du bist ein großer Teil des aktuellen Problems.”

      „Das muss ein Missverständnis sein”, sagte Stephanie. „Timberwolf Lodge gehört uns.”

      Jace machte eine kreisende Bewegung mit seiner Hand. „Lassen Sie uns darüber reden. Ich glaube Ihnen”, beeilte er sich, sie zu beruhigen, bevor Cassidy protestieren konnte. „Aber ich denke, mir fehlen ein paar Details hier.”

      Okay. Das war machbar. Cassidy klopfte auf ihre Tasche, beruhigt, dass sie eine Kopie der Unterlagen mitgebracht hatte. „Vor ein paar Monaten habe ich in den Social Media ein Posting über eine Wildnislodge in der Gegend von Jasper gesehen, die verschenkt werden sollte. Eine ältere Frau hat von all den Dingen geschrieben, die sie und ihr Mann erreicht hatten, aber jetzt, wo er nicht mehr da war, konnte sie es nicht mehr allein bewältigen. Sie wollte das Anwesen nicht an einen großen Konzern verkaufen. Sie wollte, dass es an Leute geht, die es wirklich zu schätzen wissen.”

      Jace nickte ermutigend.

      Cassidy zuckte mit den Schultern. „Es hat meine Aufmerksamkeit erregt. Ich hatte einen Job ohne Zukunft. Stephanie hat eine Veränderung gebraucht, und ihre Schwester musste …” Sie warf Stephanie einen Blick zu. Dann wieder Jace. „Na ja, das ist egal. Aber wir dachten, es wäre eine tolle Idee. Wir haben schon früher Shows über solche Sachen auf Netflix gesehen, und sie waren seriös, also habe ich bei der Verlosung mitgemacht.”

      „Zwei Wochen später steht dieser Anwalt mit einem Haufen Papierkram vor unserer Tür”, sagte Stephanie. Ihre Wangen waren wieder rot geworden, und sie sprach jetzt selbstbewusst. „Wir haben unsere Wohnung gekündigt, verkauft, was wir nicht mitnehmen wollten, und sind hergekommen, entschlossen, die Auflagen zu erfüllen.”

      Blue bewegte sich ein Stück näher an Stephanie heran, seine Haltung entspannte sich. „Ihr habt Auflagen? Und nur damit ihr es wisst, dieses Haus hat unserer Tante gehört, deshalb sind wir involviert.”

      Das war eine hilfreiche Information. „Gut. Das bedeutet, dass Sie wissen, wer der Hausmeister hier ist. Denn, ehrlich gesagt, dieses Haus ist in einem viel schlechteren Zustand, als wir erwartet haben.” Sie versteifte sich und hob eine Hand. „Aber wie Stephanie gesagt hat, wir werden die Auflagen erfüllen. Laut den Unterlagen, die uns der Anwalt gegeben hat, haben wir ein Jahr Zeit, um die Lodge in Betrieb zu nehmen.”

      Jace sah sich um und schnitt eine Grimasse. „Gibt es ein finanzielles Ziel, das Sie erreichen müssen, um zu beweisen, dass Sie das geschafft haben?”

      „Es gibt einen Ausschuss, der es bestätigen muss”, meinte Stephanie. „Das Wilson Pack, was auch immer das sein soll. Ich glaube, es ist eine Umweltverträglichkeitsprüfungsgruppe.”

      Jace hob eine Hand an sein Gesicht, bevor er seine Finger in eine andere Richtung bewegte, um sie an seiner Nase und Stirn vorbeizustreichen und durch sein Haar zu ziehen. „Okay. Das erscheint sinnvoll.”

      „Das ist gut, aber Sie haben meine Frage immer noch nicht beantwortet”, bemerkte Cassidy. „Hausmeister?”

      Blues Grinsen breitete sich von einem Ohr zum anderen aus. Er streckte die Hand aus und klopfte Jace auf die Schulter. „Hier ist euer Mann.”

      Mist. Auf einer Ebene war diese Neuigkeit eine gute Sache. Jace war hübsch anzusehen, und Cassidy hätte nichts dagegen, ihn in ihrer Nähe zu haben. Aber nichts, was sie gesehen hatte, seit sie hierhergekommen war, hatte bei ihr einen positiven Eindruck von seiner Arbeitsmoral hinterlassen.

      Sie sah ihm direkt in die Augen. „Sind Sie absichtlich scheiße in Ihrem Job?”

      Seine Miene wurde gequält, während Blue und Marvin im Hintergrund schallend lachten.

      Jace schüttelte den Kopf. „Ich würde gern sagen, dass es nicht meine Schuld ist, aber ich bin mir nicht sicher, ob Sie mir glauben würden. Lassen Sie uns darüber reden, wie wir nach vorn blicken und alles zum Laufen bringen.”

      „Und ich lebe immer noch hier”, mischte Marvin sich wieder ein. „Kommen wir jetzt zu diesem Teil der Diskussion? Denn ich bin mir ziemlich sicher, dass Rachel das bei allem, was sie gemacht hat, einbezogen haben dürfte. Ob sie nun ein schelmisches altes Huhn war oder nicht, wenn sie was gesagt hat, hat sie sich daran gehalten.”

      Scheiße. Cassidy zog die Unterlagen aus ihrer Tasche und blätterte darin. „Da war was.”

      Neben ihr gab Stephanie ein leises Geräusch von sich. „Oh nein. Ist es das, was sie damit gemeint hat?”

      Sie waren die Unterlagen mehrmals durchgegangen. Cassidy hatte gedacht, die Zeile über bestehende Verträge hatte sich darauf bezogen, keine bestehenden Buchungen zu stornieren.

      Sie fand, wonach sie gesucht hatte, und las es laut vor. „Alle Bedingungen hängen von der Erwartung ab, dass die neuen Eigentümer alle früheren Versprechen und Verpflichtungen einhalten, die die Timberwolf Lodge gegenüber bestimmten Personen eingegangen ist.”

      Sie sah dem großen, haarigen Mann ins Gesicht. „Sie wohnen hier, weil Rachel gesagt hat, dass Sie das dürfen?”

      Er lächelte zurück, und sein ziemlich furchteinflößendes Gesicht wurde trotz all der Haare seltsam freundlich. „Das tue ich.”

      Dann hatten sie also ihren ersten Gast.

      Cassidy warf Stephanie einen Blick zu, die nur die Achseln zuckte. „Solange er seine Klamotten anbehält und vielleicht noch ein paar andere Regeln respektiert, kriegen wir das schon hin.”

      Es schien, als würde das ihr Motto für immer sein. Wir werden das schon hinkriegen.

      Cassidy begegnete Jace’ Blick. „Ich hoffe, Sie sind bereit, sich ins Zeug zu legen und sich schmutzig zu machen, denn wir haben vor, das hier zur besten Eco-Lodge in der Gegend zu machen. Wir werden die Frist einhalten und das Gütesiegel dieses Wilson Packs bekommen. Und Sie werden uns dabei helfen.”

      In seinen Augen lag Belustigung, aber auch Akzeptanz. Er senkte das Kinn. „Wie Sie wünschen.”
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